Damiger Dampfboot 


NM 39. ww | 1864. 


Dienftag, den 16. Februar. 35fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalter 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Montag 15. Februar. 
Difiziellen Mittheilungen zufolge werden die Miniſter⸗ 
konferenzen zu Würzburg am 18. Februar d. J. 
eröffnet werden. Ihre Theilnahme haben zugeſagt: 
aiern, Sachſen, Hannover, Baden, Heflen-Darın- 

ſtadt, Sachſen⸗Weimar und Naſſau. 
Würzburg, Montag 15. Februar. 
Die „Neue Würzburger Zeitung“ beſtätigt aus beſter 
Quelle, daß der Zuſammentritt der Miniſterkonferenz 
und zwar am Mittwoch beſtimmt erfolgen werde. 
Der Staatsminifter v. Beuſt ſei nicht unwohl und 
werde jedenfalls erſcheinen; ebenſo der weimariſche 
Staatsminiſter v. Watzdorf. 
Wien, Montag 15. Februar. 
Heute um 11 Uhr Vormittags hat der Kaiſer die 
eſſion des Reichsrathes unter dem Geläute der 
Glocken und dem Donner der Geſchütze feierlich ge⸗ 
ſchloſſen. Die Schlußrede ſagt: In der bedeu⸗ 
tungs vollen Zeit, in welcher der Reichsrath ge⸗ 
ſchloſſen wird, iſt es Mir ein erhöhtes Bedürfniß, 
ehe Sie ſcheiden Sie um Mich verſammelt zu ſehen. 
Mit beſonderer Befriedigung erblickte Ich in Ihren 
Reihen auch die Vertreter Siebenbürgens, welche die 
Bahn zur gemeinſamen verfaſſungsmäßigen Thätig⸗ 
keit freudig betrachten, als eben Tyrol das Gedächt⸗ 
niß ſeiner Vereinigung mit Oeſterreich jubelnd be⸗ 
gangen hatte. Ich habe mit wahrer Genugthuung 
in dieſen Erſcheinungen den Ausdruck eines ſegens⸗ 
vollen Einverſtändniſſes mit Meinen Abſichten und 
die Bürgen einer glücklichen Zukunft erkannt. Wäh⸗ 
dend im Allgemeinen die Lage des Reiches zu er⸗ 
freulichen Wahrnehmungen Anlaß bot, mußte Mich 
ie Nothlage in einigen Theilen Ungarns mit inniger 
rauer erfüllen. Sie haben in brüderlicher Theil⸗ 
nahme für die Bedrängten die Bemühungen Meiner 
egierung ihnen beizuſtehen, unterſtützt. — Einige 
defegbeftunmungen, wichtig für den inneren ſtaat⸗ 
chen Organismus und die Durchführung anerkann⸗ 
ter Regierungsgrundſätze, ſind aus Ihren Berathun⸗ 
gen hervorgegangen und haben Meine Sanktion er⸗ 
halten. Oſtgaltzien und die Bukowina find der Er- 
füllung ihres Wunſches nach einer ihre Landſchaften 
durchziehenden Eisenbahn nahe gerückt. Die Vor⸗ 
lage in Betreff der ſiebenbürgiſchen Eiſenbahn hat 
zwar nicht die gehoffte Erledigung gefunden; es iſt 
jedoch Mein Wille und wird Sorge der Regierung 
ſein, daß dieſe wichtige Eiſenbahnlinie bald zur 
us führung gelange. — Durch das von beiden 
Häuſern des Reichsrathes vereinbarte Finanzgeſetz 
die verfaſſungsmäßige Grundlage für die Finanz⸗ 
gebarung in der laufenden Verwaltungsperiode ge- 
ſichert, durch die Bewilligung zur Forterhebung der 
vorjährigen Steuern und Gebührenerhöhung und Be. 
nutzung des Staatskredites die Bedeckung der außer⸗ 
ordentlichen Staatsbedürfniſſe möglich gemacht wor⸗ 
ben. — Für die Löſung der großen Aufgabe der 
Steuerreform in der nächſten Seſſion ſind die vor⸗ 
ereitenden Schritte bereits unternommen. — Ich 
abe nichts unterlaſſen, um der Monarchie das loſt⸗ 
bare Gut des Friedens zu erhalten. In Oeſter⸗ 
reichs Beſtimmung liegt es, ſtark gegen jeden mög⸗ 
lichen Angriff, eine friedliebende Stimme im Rathe 
der Völker zu führen. Der freundſchaftliche Charak⸗ 
er der Beziehungen meiner Regierungen zu den 
Aoben Mächten Europas entjpridt zu Meiner Be⸗ 
riedigung vollkommen diefen Geſinnungen. — Eine 
ſeit Jahren dauernde Kriſis in den Verhältniſſen 


zwiſchen Deutſchland und Dänemark iſt indeß zum verpflichtete. Die deutſchen Großmächte, nach Kriegs⸗ 
Ausbruche gekommen und hat ſich ungeachtet der ruhm lüſtern, hätten dieſe diplomatiſche Garantie 
verſöhnlichſten Einwirkungen Meiner Regierung bis verworfen. Ferner erklärte der Lord: England habe 
zu kriegeriſchen Ereigniſſen geſteigert. Als deutſcher] in Gemeinſchaft mit Rußland, Frankreich und Schweden 
Fürſt habe Ich Mich an den erforderlichen militai- | und, wie er glaube, auch mit Zuſtimmung Oeſter⸗ 
riſchen Maßregeln zur Durchführung der Bundes- reichs, Arrangements zur Räumung Schleswigs mit 
exekution in Holſtein, in Gemäßheit der Beſchlüſſe Ausnahme von Alſen proponirt. Das Reſultat ſei 
des Bundes betheiligt; und im Einverſtädniſſe mit | noch nicht bekannt. 
Preußen habe Ich es für nöthig erachtet, Schleswig — Montag, 15. Februar. Die däniſche Fregatte 
als Pfand für die Erfüllung der von Dänemark „Niels Juel“ geführt von Capitain Gottlieb, welche 
übernommenen, aber auf das Beharrlichſte mißachteten | eine preußiſche Barke weggenommen, ankerte geſtern 
Verbindlichkeiten in Beſitz zu nehmen. Die treffliche] Abend in Plymouth und hat Weiſung, preußiſche, 
Führung und heldenmüthige Tapferkeit der verbünde⸗] öſterreichiſche, hannöverſche, Bremer und Lübecker 
ten Armee für Schleswig⸗Holſtein hat dem Rechte] Schiffe wegzunehmen. 
und der Ehre Oeſterreichs, Preußens und des ge- — Montag 15. Febr. Der' Poſtdampfer hat 
ſammten Deutſchlands raſche und glänzende Genug⸗] New Norker Nachrichten vom 4. d. nach Cork ge⸗ 
thuung erkämpft. Die rühmlichen Erfolge, welche] bracht. Der Präſident Lincoln hat eine neue Aus⸗ 
Ich im Verein mit Meinem Königlichen Verbündeten | hebung von 200,000 Mann befohlen. Die Flotte 
von Preußen errungen habe, Erfolge, nicht für | der Unioniſten bereitet einen Angriff auf Mobile vor. 
Zwecke des Ehrgeizes und der Eroberung, ſondern] Die Koſten des Kriegsweſens werden ſich in dem 
für einen Zweck der Gerechtigkeit, den Europa kennt, Rechnungsjahre von Juni 1864 bis dahin 1865 auf 
werden, Ich hoffe es zuverſichtlich, den lange in] 529 Millionen belaufen. Der Budgetausſchuß be⸗ 
ihren Rechten gekränkten Landen, für welche wir] ſchäftigt ſich mit der Prüfung eines Planes, durch 
fie im Bunde mit Preußen errungen, eine glückliche] Erhöhung der Zölle auf Luxusgegenſtände eine Ein⸗ 
Zukunft ſichern, den Frieden der Welt und Unſeres] nahme von 350 Millionen zu beſchaffen. Juarez 
theueren Vaterlandes aber nicht in weiterem Umfange] wird in Matamoras erwartet. 
er Umgeben von der e ee I Er TE A ES erh ee 
eiches freue Ich Mich doppelt des Glückes, mit i 
welchem der Himmel ines Waffen geſegnet, Berlin, 15. Februar. f 
der ruhmvollen Siege, zu denen er feine Fahnen ge- „__ Ueber die Vorpoſtengefechte vor den Düppeler 
leitet hat. Denn Ich weiß es, einig in dieſem Ge⸗ Schanzen erhält die „K. Ztg.“ folgenden Bericht: 
fühle der Freude, einig in der Anerkennung der Kielstrupholz (an der flensburg ⸗gravenſteiner 
. ini Chauſſee), 12. Februar. Heute kann ich Genaueres 
Braven, die für unſere Ehre geblutet, einig dort uber die Verl igen R 
überall wo es gilt Oeſterreichs Name hochzuhalten, Het N Verluſte der geftrigen Recognoscirung über 
find mit Mir Meine treuen Völker. Durch Ihren lebüll hinaus mitteilen: Von preußiſcher Seite ge. 
Mund haben Sie dies Zeugniß der Einigkeit der riethen zwei Huſaren, der 1. Escadron des Regiments 
A 7 32 1 ; Zieten in däniſche Gefangenſchaft, drei Soldaten der 
Welt geliefert; ſie wollen wir hüten als ein koſtba⸗ Ä ; 
res Kleinod, denn es liegt in ihr eine unerſchütter⸗ Garde-Grenadiere wurden getödtet, zwei ſchwer, acht 
liche Macht. Oeſterreich hat gezeigt, daß es in ſei⸗ bis zehn leicht verwundet. Gefangen genommen 
; gezeigt, ; wurden zehn bis zwölf Dänen, darunter ein ſchwer 
ner verjüngten Geſtalt den alten, guten Geiſt be⸗ a 
wahrt und in die neuen freiheitlichen Bahnen des verwundeter Hauptmann. Der preußiſche Lieutenant 
ſtaatlichen Lebens das Erbtheil feiner Kraft und ſei⸗ d fein iſt nur leicht Wertotinet. Heu rücken 
nes Ruhmes mitgenommen hat. die Oeſterreicher auf dem linken, die Preußen auf 
Mont b dem rechten Flügel und im Centrum vor; das Haupt⸗ 
Hamburg, ing 15. Februar. quartier iſt in Gravenſtein, und ſind bereits die 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Flensburg] Prinzen und Feldmarſchall v. Wrangel dahin abge⸗ 
vom 14. d. iſt der öſterreichiſche Civilkommiſſarius gangen. 
für Schleswig, Graf Revertera, mit ſeiner Ge-] — Nach hier am Montag eingegangenen Nachrichten 
mahlin am 13. d. dort eingetroffen. — alte junge — an don 35. . 
— Ein hier eingetroffenes Liverpooler Telegramm | ment eingezogen waren, vor Miſſente ERBETEN Jure 
bringt in 2 Newyorker Bericht vom 405. pie Der Eine dieſer Gefallenen iſt erſt ſeit einem Jahre 


N 8 verheirathet. Als der jungen Frau die Trauerkunde 
Nachricht, daß die Belagerung Charleſton's von den] zuging, gerieth fie in eine ſo große Verzweiflung, daß 
Unioniſten aufgehoben worden iſt. he 


fi) das Leben nehmen wollte. Es gelang ihrer Um⸗ 
Flensburg, Montag 15. Februar. 


gebung nur mit der größten Mühe, ſie von ihrem ent⸗ 
Geſtern beſchoß ein däniſches Kanonenboot eine un⸗ 


9 Entſchluß abzubringen. Aal unglückliche Wittwe 
vollendete preußiſche Strandbatterie bei Husby, wird ſeitden Unausgeſebt bemadt, ba, man ber anlicht 
wurde aber ſeinerſeits von ſechs am Strande auf- 


iſt, daß ſie immer noch mit Selbſtmordgedanken umgeht. 
Auch der Sohn eines alten Executors, der ſelbſt die 
gefahrenen Zwölfpfündern jo glücklich beſchoſſen, daß 
es genöthigt war ſich zurückzuziehen. 


Freiheitskriege mitgemacht hat, iſt in Schleswig gefallen. 
London, Sonnabend 13. Februar. 


Es war ein junger hoffnungsvoller Kaufmann, die Freude 
ſeines alten Vaters. Der alte Mann länft, ſeitdem ihm 
die traurige Nachricht zugekommen, wie ein Verzweifelter 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes erklärte 

Lord Palmerſton: Die am Abend der erſten Seſſion 

des Hauſes abgegebene Erklärung über das vorge⸗ 


umher und weint wie ein Kind. Gott gebe, daß alle 

dieſe Opfer nicht umſonſt gefallen ſind. — Vorgeſtern 

e e eee 

u a . 

ſchlagene Protokell über die Garantie der Rücknahme Von weither waren 17 die Kunde —＋ Ausmarſch 

der däniſchen November-Berfaffung ſei vollkommen die Angehörigen der Leute herbeigeeilt, um Abſchied von 
wahrheitsgetreu und eine ſonſtige Garantie England 
nicht angeboten, ſondern es wollte mit Frankreich, 
Rußland und Schweden Zeuge ſein, wenn Däne⸗ 

mark ſich zur Abſchaffung der November-Verfaſſung 


ihren Kindern, vielleicht auf ewig zu nehmen. Ein tief- 
ergreifendes Bild bot eine alte Frau, die kaum mehr 
gehen konnte, aber doch 9 Meilen weit hergekommen 
war, um ihren Sohn, einen blühenden jungen Mann, 
noch einmal zu ſehen. Sie hing halbohnmächtig an dem 


x 


Halfe ihres Kindes und konnte nur mit Gewalt von 
dem ihr Muth zuſprechenden Soldaten losgeriſſen werden. 

— Die „Berliner Montags⸗Ztg.“ dementirt die 
angebliche Antwort des Feldmarſchall⸗Lieutenants v. 
Gablenz an die Deputation der Stadt Schleswig. 
Während des einſtündigen Aufenthaltes des Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenants in Schleswig ſei leine ſolche De⸗ 
putation bei ihm erſchienen. Zur Begleitung der 


Verwundeten nach Oeſterreich ſind 10 Militärärzte 
Außer den bei den Truppen vor⸗ 


abgeſchickt worden. 
handenen Aerzten ſind nunmehr 54 ärztliche Indi⸗ 
viduen zum Spitalsdienſte in Schleswig befindlich. 

— In Betreff der Stimmung in Schleswig 
dürfte das nachſtehende Urtheil eines Kreuzzeitungs⸗ 
Correſpondenten von Intereſſe ſein: 


Leuten der verſchiedenſten geſelligen Stellung Rück⸗ 
ſprache zu nehmen und ihre Anſichten zu hören. 
Danach ſind alle durchweg, bis auf die geringe Zahl 
der hier noch anweſenden däniſchen Beamten, in dem 
Wunſche, in dem dringend gefühlten Bedürfniß einig, 
von Dänemark unter allen Umſtänden losgetrennt zu 
werden. Dieſer Wunſch entſpringt aus der ihnen 
allgemein verhaßten däniſchen Beamtenwirthſchaft, 
welche die Herzogthümer ſtets nur wie eroberte Pro⸗ 


vinzen, nie als gleichberechtigte Landestheile behandelt 
Die Herzogthümer haben die höchſten Steuern 
zahlen müſſen, um gerade jene ihnen ſo mißliebigen 


haben. 


Beamten zu beſolden und weiter einen bedeutenden 
Ueberfluß in den Staatsſchatz zu liefern. Weiter 
geht die Klage über die Einführung der däniſchen 
Sprache in der Schule und auf der Kanzel, die 
dem vorherrſchend deutſchen Elemente Schleswigs 
geradezu beleidigend iſt. Alſo Lostrennung von Däne⸗ 
mark iſt das Alle vereinigende Ziel. 


— Das offiziöfe Blatt macht heute die Bundes⸗ 
verwaltung in Holſtein für die verzögerte Beför⸗ 
derung von Lebens⸗ und Verpflegungsmitteln für die 
alliirte Armee in Schleswig verantwortlich und führt 
noch dazu an der Stelle, wo ſonſt die Regierung 
ihre Mittheilungen aufnehmen läßt, eine ziemlich un⸗ 
umwundene Sprache gegen die ſchwerfällige Ver⸗ 
waltungsmaxime in Holſtein. Sie werden in all 
dieſen Vorgängen eine Beſtätigung der Angaben über 
die gereizte Stimmung gegen die Staaten der Majo⸗ 
rität am Bunde erkennen. Uebrigens wird heute in 
Regierungskreiſen mit großer Betonung verſichert, 
Preußen ſei gewillt, von dem Londoner Protokoll 
zurückzutreten und jetzt bemüht, Oeſterreichs Wider⸗ 
ſpruch dagegen aufzuheben. — Es ſoll ſich beftätigen, 
daß von Frankreich aus Vorſtellungen gegen die 
politiſchen Demonſtrationen in den Herzogthümern 
und die Proklamirung des Herzogs hierher gemacht 
worden wären. — Nach Anordnung des Oberkirchen⸗ 
rathes ſoll vom nächſten Sonntag in allen evange⸗ 
liſchen Kirchen des Landes ein Gebet für das Heer 
in Schleswig abgehalten werden, worin es heißt: 
„Beſchütze das Königliche Kriegsherr und laß inſon⸗ 
derheit hei dem gegenwärtigen Kampfe, in welchem 
es auf den Ruf feines Königl. Kriegsherrn einge⸗ 
treten iſt, Glück und Sieg ſeine Waffen und deren 
heilige Zwecke begleiten!“ u. f. f. Das Gebet ſoll 
bis auf weitere Auweiſung allſonntäglich geſprochen 
werden. 

Mecklenburg. In dem Städtchen Grabow 
ſind einige wohlhabende Bürger zuſammengetreten, 
um mit der Direction der Berl.⸗Hamb. Bahn wegen 
Anſchaffung einiger Transportwagen für ſchwer Ver⸗ 
wundete, die zweckentſprechend im Innern mit Hang⸗ 
ſeilen von Gummi für die Läger der zu Transportiren⸗ 
den verſehen ſein müßten, zu unterhandeln. Der 
Wunſch, daß dies Vorgehen Erfolg haben möge, 
wird ſicher nicht nur im Herzen der mit Krankheit 
und Bleſſuren heimgeſuchten Soldaten und ihrer An⸗ 
gehörigen, ſondern auch jedes Menſchenfreundes hellen 
Anklang finden. Wie leicht iſt übrigens der Trans⸗ 
port vom Kriegsſchauplatz oder aus den jetzt ſchon 
oder ſpäter überfüllten Lazarethen nach Stätten, wo 
treue und eher zu bewältigende Pflege wartet, beſchafſt, 
wenn nur die Transportmittel danach eingerichtet ſind! 
Wie Mancher würde den Tod durch's Lazareth fieber 
oder ähnliche Krankheiten auf dieſe Weiſe entrinnen! 
Der Wunſch verdient wirklich alle Berückſichtigung 
von Seiten der Direktion, zumal für Eiſenbahnwagen 
aller Art, nur nicht in dieſer oder ähnlicher Hinſicht 
geſorgt iſt. 

Hamburg, 15. Febr. Vorgeſtern Abend traf 
wiederum ein Transport von 655 bänifchen Gefangenen, 
Gemeine und Unteroffiziere, unter Bedeckung von zwei 
preußiſchen Offizieren und circa 60 Mann, hier ein. 
Nachdem ſich dieſelben an einer Mahlzeit reſtaurirt 
hatten, gingen dieſelben mit einem Extrazuge nach 
Wittenberge ab, um von dort nach Magdeburg be⸗ 
fördert zu werden. Dieſe Gefangenen hatten durch⸗ 


Abend, daß mit Ausnahme von Sundewilt und der 
Alſen ganz Schleswig von den däniſchen 


Auch hier in 
Flensburg habe ich Veranlaſſung genommen, mit 


gehends beſſere Uniformen als diejenigen des erſten 
Transports. Sie beſta⸗ a fämdlic aus Dänen. 

— Die „Hamburger richten‘ melden in einer 
Korreſpondenz aus Flensburg vom Sonnabend 


Juſel 


Truppen geräumt ſei. In Gravenſtein waren am 


Sonnabend vier däniſche Spione, darunter die 
Paſtoren Mörik⸗Hanſen und Rothe eingebracht worden. 
In welcher Haſt die 
Dänen den Rückzug angetreten haben, das wurde mir 
heute bei einem Beſuch der bedeutendſten Theile des 


Schleswig, 8. Febr. 


Dannewerks erſt recht klar. Ich beſtieg, trotz des 


ſtellenweiſe mehrere Fuß hohen Schnees, unter anderen 
die Schanze Nr. 12 bei Groß⸗Dannewerk; fie ift 
wohl das koloſſalſte und am ſtärkſten beſetzte Werk 
Die Kanonen ſtanden hier auf 


der ganzen Linie. 
demſelben Fleck, von wo aus ſie gegen den andringenden 
Feind haben benutzt werden ſollen, nur eine derſelben 
war etwas bei Seite gezogen. Die Kugelhaufen 
lagen neben den Geſchützen, der Pulvervorrath war 
zum Theil im Stich gelaſſen. Sogar eine Menge 
äußerſt leicht transportabler Gegenſtände, wie Päckchen 
mit Zündern für die Kanonen, kleinere Pulverpackete, 
wollene Decken lagen in dem Blockhauſe umher. 
Ferner Schanzgeräthſchaften, Kononenwiſcher u. ſ. w. 
in großer Zahl. 
Niemanden bewacht, Jeder hatte freien Zutritt und 
konnte ſich beliebige Andenken an das Dannewerk mit⸗ 
nehmen. Die Mehrzahl der Beſuchenden verfehlte 
denn auch nicht, das zu thun; Sanonen- und Kar⸗ 


tätſchenkugeln, Schaufeln, Spaten, Kanonenwiſcher, 


ſogar mit Zündern bereits verſehene Bomben und 


Granaten ſah ich von den Einzelnen ganz ungenirt 


forttragen. 

Kopenhagen, 11. Febr. „Dagbladet“ hat 
Angeſichts des Rückzugs der Armee aus der Danne⸗ 
werk⸗Stellung einen überaus leidenſchaftlichen Leit⸗ 
artikel vom Stapel gelaſſen, deſſen Gedankengang 
ſich etwa dahin wiedergeben läßt: Das Verzweiflungs⸗ 
volle und Demüthigende des Rückzuges liege nicht 
darin, daß die Stellung des Dannewerks nicht länger 
in däniſcher Hand, ſondern in Feindeshand ſei, ſondern 
vielmehr in der Art und Weiſe, auf welcher derſelbe 
in Ausführung gebracht worden. „Sollte Jemand 
verſuchen, ſich in Schleswig hineinzudrängen, fo 
werde der beſtmögliche Widerſtand entgegengeſetzt und 
er unter Aufbietung aller Kräfte wieder hinausge⸗ 
jagt werden“. So habe ſich Biſchof Monrad unlängſt 
noch geäußert, und jetzt, — jetzt habe man ofhe 
eigentlichen Kampf, ohne wirklichen Widerſtand die 
beſte Stellung aufgegeben, und habe die Armee 
unbeſchädigt nach Allen retiriren laſſen, wodurch 
dieſelbe allerdings in Sicherheit gebracht, zugleich 
aber ganz Schleswig offen vor dem Feinde da liege. 
Das ſei ein nie zu rechtfertigender Verrath an den 
unglücklichen däniſchen Schleswigern, die jetzt wehr⸗ 
los ihren deutſchen Widerſachern und der, an ihnen 
ſicherlich nunmehr ihren längſt aufgeſparten Haß aus⸗ 
übenden revolutionären Partei preisgegeben wären. 
Das Heer könne ſich auf der Inſel Alſen vielleicht 
ſelbſt vertheidigen, allein von einer Rettung Schles⸗ 
wigs durch vaſſelbe könne nicht länger mehr die Rede 
ſein. Nur ein Mittel der Linderung gebe es für 
die Leiden der Nation, und dies beſtehe darin, daß 
man aus den höheren Chargen in der Armee alle 
Diejenigen entferne, in denen nicht mit Rang und 
Tüchtigkeit zugleich nationale Geſinnung und Liebe 
zu einem freien unabhängigen Vaterlande Hand in 
Hand gehe, welche Gefühle in dem Augenblicke der 
Entſcheidung einzig und allein Bürgen eines patrio⸗ 
tiſchen Entſchluſſes ſein. Wäre General de Meza 
in dem Beſitze dieſer Geſinnung geweſen, ſo würde 
er niemals zum Rückzuge Ordre ertheilt, ſondern 
ſich lieber dafür entſchloſſen haben, ſein Leben auf 
jenen Schanzen einzubüßen, welche jetzt der Gewalt 
des jubelnden Feindes preisgegeben ſeien. 

Stuttgart, 11. Febr. Die Abgeordneten⸗ 
kammer hat geſtern durch Erheben von den Sitzen 
den in Schleswig kämpfenden Preußen und Oeſter⸗ 
reichern Anerkennung für ihren Heldenmuth, den Ge⸗ 
fallenen ein ehrendes Andenken ausgedrückt. Insbe⸗ 
ſondere wurde des verwundeten öſterreichiſchen Ober⸗ 
ſten Herzogs Wilhelm von Würtemberg gedacht. 
Der König, der als alter Soldat an dem Kriege in 
Schleswig den wärmſten Antheil nimmt, hat der 
Kammer heute ſeinen Dank für ihre Theilnahme an 
dem Schickſale ſeines Vetters, für das er ſelbſt ein 
väterliches Intereſſe bekundet, ausdrücken laſſen. 
„Nur zu brav hat ſich mein Regiment (Belgien⸗ 
Infanterie) gehalten,“ hat geſtern Herzog Wilhelm 
an die Königin hierher telegraphirt. 

Paris, 10. Febr. In viplomatiſchen Kreiſen 
ſieht wan die Sache in Dänemark keineswegs ſchon 


Alle dieſe Gegenſtände waren von 


als beendigt an und man iſt vielmehr auf neue Ber“ 
wickelungen gefaßt, welche ihre Quelle in der erwat⸗ 
teten Politik Englands haben. Es iſt hier nämlich 
bekannt geworden, daß die Miniſter der Königin von 


England einmüthig beſchloſſen haben, eine neue Anl‘ 
forderung an die deutſchen Großmächte zu erlaſſen. 
Dieſe ſoll darin beſtehen, daß von Preußen und 


Oeſterreich die Räumung von Holſtein und Schles⸗ 
wig verlangt wird, ſo bald der König von Dänemar 
und fein Reichsrath ſich zur Widerrufung der Ber 
faſſung vom 18. November verpflichtet haben, ſollen 
die deutſchen Großmächte auf dieſe Zumuthung nicht 


eingehen, dann würde England ihre Weigerung a 


einen Kriegsfall betrachten. Es muß allerdings be⸗ 
merkt werden, daß die Königin bisher ſich gegen jede 
Maßregel ſträubt, die einen Krieg gegen Deutſchland 
zur Folge haben könnte. Eine andere Frage aber 
iſt es, ob fie das Cabinet Palmerſton gegen ein Ca’ 
binet Derby vertauſchen wollen wird, da dieſer Letztere 
noch viel energiſcher zu Gunſten Dänemarks auftreten 
würde. Hier ſähe man den Cabinetswechſel nicht 
ungern, weil man überzeugt iſt, daß Lord Derby und 
Disraeli Frankreichs Congreßprojecte freundlicher auf? 
nehmen würden, als Lord Palmerſton und Graf Ruſ⸗ 
ſell. — Daß in England Rüſtungen gemacht werden, 
unterliegt keinem Zweifel und es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß wir ſchon in den nächſten Tagen von 
energiſchen Entſchlüſſen der engliſchen Miniſter zu 
hören bekommen. — Der Kaiſer hält ſich auf alle 
Fälle gefaßt, aber er wird erſt dann auf den Schau⸗ 
platz treten, wenn die engliſche Politik eine feſtere 
Geſtaltung angenommen haben wird. — Die Be⸗ 
richte aus Italien lauten wieder ſehr beunruhigend, 
doch ſind ſie offenbar übertrieben, wenn fie von kriege 
riſchen Entſchließungen Victor Emanuels ſprechen. 
Man iſt in Turin allerdings durch die Machtent⸗ 
faltung Oeſterreichs in Venetien unangenehm berührt, 
allein man wird ſich darum wohl hüten, anzugreifen. 
Nicht unwahrſcheinlich dagegen iſt es, daß man in 
Italien Vorſichtsmaßregeln ergreifen wird, und die 
Minciolinie ſchärfer bewachen wird als früher. 

London, 11. Febr. Die miniſteriellen Erklä⸗ 
rungen, ſo unſicher und ausweichend ſie auch ſind, 
haben wenihſtens einige Punkte außer Zweifel geſetzt. 
Weder Preußen noch Oeſterreich haben ſich England 
gegenüber verpflichtet, ſich mit ihren Kriegs⸗ und 
Friedensoperationen innerhalb der Grenzen des Lon⸗ 
doner Protokolls zu halten. Lord Palmerſton und 
Lord Ruſſell behaupten zwar, daß fie die Hoffnung 
noch nicht aufgeben, daß die deutſchen Großmächte 
die Integrität Dänemarks reſpektiren werden, aber 
ſie glauben nicht an ihre eigenen Worte. Die 
„Times“ und die unabhängigeren Blätter geben 
Schleswig und Holſtein bereits verloren und tröſten 
ſich mit dem Gedanken, daß ein rächendes Schickſal 
England die unbequeme Intervention wolle abnehmen 
und Preußen und Oeſterreich in einer dunklen Zu⸗ 
kunft ereilen werde. Auch die Regierungspreſſe hat die 
Kriegstrompete mit einem ſchrillen Mißton bei Seite 
geworfen und erklärt das Nichtinterventionsprinzip 
für die wahre Staatsweisheit, die England um fo 
entſchiedener feſtzuhalten habe, da der Krieg fo gut 
wie vorüber ſei und die Periode der diplomatiſchen 
Unterhandlungen unmittelbar bevorſtehe. Die Frage, 
was England thun werde, wenn die deutſchen Groß⸗ 
mächte das Londoner Protokoll über Bord werfen 
ſollten, hat daher keine praktiſche Bedeutung mehr. 
Sie iſt entſchieden. England wird thun, was es 
bisher gethan hat — Nichts mit obligater Ver⸗ 
mittelung. 

Aus Neapel wird ein Brief mitgetheilt, welchen 
Garibaldi an den Sekretär einer dortigen Schützen⸗ 
geſellſchaft gerichtet hat, die von ihm ſelbſt geſtiftet 
worden war, deren urſprünglicher Vorſtand jedoch 
ſich in dieſen Tagen, weil die Geſellſchaft von der 
Regierung vollſtändig beeinflußt wurde, aufgelöft 
hatte. Das Schreiben lautet: „Mein lieber Spa⸗ 
fiano! Sagen Sie den Freunden, daß ich den 
Gedanken, den fie haben, die Leitung der Schützen⸗ 
geſellſchaft niederzulegen, lobe. Es iſt das einzige 
Mittel, nicht Mitſchuldiger für die Fehler Fremder 
zu werden. Aus ganzer Seele E mit Ihnen 
als mit Neapel Ihr G. Garibaldi.“ — Die Rüſtungen 
für die Flotte werden neuerdings mit verdoppelte 
Eifer betrieben. J 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 
Warſchau, 7. Febr. Die neuliche Auffindu 
der geheimen Kanzlei der Nationalregierung auf de 


Hopfenſtraße hat zu einer weiteren ſehr wichtigen 


Entdeckung geführt, nämlich zur Ermittelung des 
oberſten revolutionären Polizeichefs, eines Beamten 
der Kanzlei des Statthalters ſelbſt, polniſcher Na⸗ 
tiomalität, Der junge Mann hatte lange unter dem 


etzigen Civilgouverneur von Warſchau, General 
koznow, gearbeitet und war als ſehr brauchbar in 
die Bureaus des Statthalters befördert worden. 

er nun ſtanden ihm die verſchiedenſten Anordnungen, 
Dokumente und Nachweiſungen in erſter Hand zu 
Dienſten, die er auch weidlich für die revolutionäre 
Partei auszubeuten verſtand. Weitere Geſtändniſſe 

er aber bis jetzt verweigert haben. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. Februar. 

[Köngl. Marine.] Die Iſte Flottillen⸗Diviſion 
unter Führung des Lieut. z. S. 1. Kl. Kinder ling 
iſt am 11. d. Mis. in Stralſund in Dienft ge⸗ 
ſtellt; dieſelbe beſteht aus dem 
Kanonenboot 1. Kl. „Comet“ Lt. z. S. 1 Kl. Kinderling 

Fähnrich z. S. Riehl. 
2. Kl. „Hay“ Lt. z. S. 2 Kl. Butterlin. 
2. Kl. „Hyäne“ Lt. z. S. 2 Kl. Donner. 
2. Kl. „Pfeil“ Fähnrich z. S. Zembſch. 
2. Kl. „Scorpion“ do. z. S. Rabenau. 
2. Kl. „Wespe“ do. z. S. Heysner. 

Der „Comet“ hat 3 Geſchütze, die andern fünf 
Boote je 2 Geſchütze, und zwar je einen gezogenen 
24-Pfünder und ein 68pfündiges Bombengeſchütz. 

Die andern 4 Diviſionen werden in kurzen Friſten 
folgen, da die ſämmtlichen Kanonenboote bereits auf⸗ 
getakelt, die Beſatzungsmannſchaften beinahe complettirt 
und täglich geübt worden ſind und zwar in der 

eiſe, daß dieſelben ihre Quartiere in Stralſund 
üh verließen, das Mittags⸗Eſſen auf den Kanonen⸗ 
doten einnahmen und Abends erſt vom Dänholm 
zurückkehrten. 

— Wie es heißt ſollen öſtlich und weſtlich von 

Imfel Rügen däniſche Kriegsſchiffe kreuzen. 

— Die von einer auswärtigen Zeitung gebrachte 
und von uns geſtern citirte Nachricht, daß der als 
ontre⸗Admiral penftonirte frühere Königl. Capitain 
3. S. Sunde wall ſich in däniſche Dienſte begeben 
will, widerſtreitet nicht nur dem ehrenwerthen Cha⸗ 
Facter deſſelben, ſondern würde auch als Eidbruch, 
die Caſſirung und ſofortige Entziehung der e. 1800 
Chlr, betragenden Penſton des Genannten nach ſich 
men; weshalb die Nachricht als unbegründet anzuneh⸗ 
en iſt. 


! 


— [Theatraliſches.] Zum Benefiz für Fräulein 
Fofrichter wird am nächſten Freiiag Offenbach's 
qutleäte Oper „Orpheus“ aufgeführt. Die junge, 
„lentvole und fleißige Sängerin hat ſich im Laufe der 
leslährigen Salſon auf's Neue in der Gunſt des 
Publifums feftzuſegen verſtanden, jo daß ihr an ihrem 
enefizabende der Anblick eines vollen Hauſes wohl in 
Ausſicht gestellt werden darf. Wir empfehlen zu dem 
Iwede die Vorſtellung der geneigten Berückſichtigung der 
Theaterfreunde. 
— Die geſtrige Sitzung des Handwerker- Vereins 
war wieder eine zahlreich befuchte und geiftig belebte. 
duc einem von der ganzen Verſammlung geſungenen 
Olde verlas Herr Arendt das Protokoll der vorigen 
lung, welches wegen ſeiner Ausführlichkeit allgem ine 
Schledigung hervorrief. Dann hielt Herr Lehrer 
Vahle (von der Johannisſchule) ſeinen angekündigten 
eintrag über das Nordlicht. Der Vortrag begaun mit 
aher poetiſchen Schilderung der Scenerie der Natur bei 


M Sonnenuntergang, nach welchem die Dunkelheit 
nt grdlige Gefilde erfüllt, aber die goldenen Sterne wie 


nach Augen des Himmels hernieder ſchauen und die Blicke 
bei oben wenden. Zu den Wundern, welche der ftern- 
hörte Himmel der dunklen Nacht dem Auge Bacher. 
Ian auch, hieß es, das ſogenannte Nordlicht. Der Aber- 
ube halte es freilich für eine Zuchtruthe des Himmels. 
! verſtändige Landmann abet erkenne es, wenn es in den 
maden des Herbſtes erſcheine, als den Vorboten eines 
0 rengen Winters und treffe, um ſeinen landwirth⸗ 
uche etrieb vor den Folgen einer zu ſtrengen 


dere zu ſchützen, die nöͤthigen Vorſichtsmaßregeln. Freilich 
ejen en, wel 


gen, in ihrem Aberglauben und ihrer 
o damheit an ſolche Vorſſchtsmahregeln nicht dächten und 
uchi chaden hätten, hätten um jo mehr Urſache, eine 
Aber kuthe in der himmliſchen Erſcheinung zu erblicken; 
in f e müßten den Grund davon in ſich ſelber fuchen, 
deſebem Aberglauben und in ihrer Dummheit; denn 
Der ſeien in der That eine Zuchtruthe und Strafe. 
Nord rothe Feuerſchein am Himmel, welchen wir das 
ſondelicht nennen, jei aber nicht das wirkliche Nordlicht, 
der In nur ein Widerſchein von dieſem Hierauf lad 
don Naupuugende feine Zuhörer ein, mit ihm im Geiſte 

a 


don 5 it aus über die See nach Schweden und 
lig ert eine Reife nach der Heimath des wirklichen Nord- 
den da In Lappland mmen, lieferte er mit 


n 2 * 
ſprachlübendſten Farben und einer ſehr anzuerkennenden 
OHR Gewandigeit ein dog poste Sid Diele 
rerſcheinung. Nachdem dies geſchehen, 
dne at die Urſachen des Nordlichts zu ſprechen und 
Balg ei ie Entſtebung in anſchaulicher Weiſe, indem er 
— hochwallende Ausſtrömung des Erdmagnetismus 
de a und als ein magnetiſches Ungewitter, ähnlich 
Theichnete ichen, welches wir in unſerer Zone erleben, 
Schultze —Nach dem Vortrag beantwortete Herr 
Cerſam in noch mehrere Fragen, welche Mitglieder der 
t in, Betreff der beiden Naturkräfte 
und —— an ihn ſtellten. 2 
en ntwortung der vor acht Tagen einge 
en Fragen geſchritten. Unter diefen befand ſich 


eine, welche die Kochkunſt der Griechen zum Gegenſtande 
hatte und von Herrn Dr. Brandt mit Geiſt und 
Humor beantwortet wurde. — Herr Arendt machte 
dankbar aufgenommene Mittheilungen über die Ent⸗ 
ſtehung der Nebeibilder in den Vorſtellungen des Herrn 
Phyſikers Böttcher. Den Schluß der Sitzung machte 
ein Quartettgeſang. i 

Gollub, 15. Febr. Geſtern wurde hier der Tele⸗ 
graphiſt Kostka aus Danzig zum Bürgermeiſter mit 9 
gegen 2 Stimmen gewählt. 

Königsberg. Bei den in Schleswig fechtenden 
Garderegimentern ſtehen etwa 2000 Oſtpreußen. Aus 
den bei dem hieſigen Landwehrkommando eingegangenen 
Todtenſcheinen iſt erſichtlich, daß auch verſchiedene Männer 
unſerer Provinz, ja auch unſerer Stadt in den Gefechten 
vor dem Danewirke geblieben ſind. 


Stadt⸗ Theater. 


＋ Vorgeſtern fand vor vollem Haufe die Aufführung 
des Shakeſpeare'ſchen Luſtſpiels: „Viel Lärm um 
Nichts“ Statt. Der Abend legte von Neuem Zeugniß 
ab, wie das Publikum aus allen Schichten willig jede 
Gelegenheit ergreift, um ſich einen wahrhaft gediegenen 
Genuß zu verſchaffen. Der Erfolg von Seiten unſerer 
Bühne war ein ganz außerordentlicher zu nennen und 
wir müſſen dem vorgeſtrigen Abend in jeder Beziehung 
als einen der glänzendſten in der Saiſon hinſtellen. In 
dieſem Blatte erinnern wir uns geleſen zu haben, daß 
es eine glückliche Idee ſei, auf den 300 jährigen Geburtstag 
des großen Shakeſpeare im kommenden April, durch 
Vorführung ſeiner Werke hinzuweiſen. Bei dem größeren 
Publikum ſcheint zu der Einleitung einer Feier, welche 
für Jeden, der nur einigermaßen auf litterariſchen Geſchmack 
Anſpruch macht, kaum ſpurlos vorübergehen kann, nichts 
geeigneter zu fein, als die ſeeniſche Darſtellung von 
Shakeſpeare⸗ Stücken, denen beizuwohnen wir in dieſer 
Saiſon vorgeſtern nicht das erſte Mal Gelegenheit hatten. 
„Viel Lärm um Nichts“ gehört zu den reifſten Komödien 
Shakeſpeare's und wird an Vollendung nur von zwei 
oder drei der Meiſterwerke auf dieſem Gebiete übertroffen. 
Lebhaft ſpringt es in die Augen, wie nöthig es iſt, die 
Shakeſpeare'ſchen Stücke auf der Scene zu ſehen. Da 
werden wir inne, daß ſelbſt eine ſich vertiefende Lectüre 
den Dichter für alle Zeiten noch nicht in ſeiner ganzen 
Fülle erſchließt, ſondern daß der unerreichte Dramatiker 
erſt von der Bühne aus ſeinen unerſchöpflichen Reichthum 
entfaltet. Nicht früher vermögen wir uns einen Begriff 
davon zu machen, welchen Unbeſchreiblichen Reiz die 
Aufführungen der farbigen, in Witz und Humor tauſendfach 
ſich wiederſpiegelnden Schöpfungen auf den Hof der 
großen engliſchen Königin und auf dieſe ſelbſt ausüben 
mußten. — In der durchaus trefflichen Darſtellung des 
Enſemble am vorgeſtrigen Abend markirte ſich gebührend 
das Spiel der Frau Fiſcher (Beatrice) und des Herrn 
v. Karger (Benediet). Wenn ſchon es in den Juten⸗ 
tionen des Dichters gelegen hat, hier dem Lebens über⸗ 
muthe die Zügel fait vollkommen zu überlaſſen, fo heben 
wir doch das edle Maß unſerer Beatrice noch beſonders 
hervor. — Den Reigen einer höchſt ergötzlichen und durch⸗ 
dachten Komik führte Herr Ubrich als Gerichtsdiener 
Ambroſius an und wurde von ſeiner Gruppe wirkſam 
unterftügt. Auch Herr Grauer t(Leonato), Frl. Krüger 
(Hero) und Herr Droberg (Claudio) füllten ihre Rollen 
in wünſchenswertheſter Weiſe aus. Herrn Schönleiter 
(Don Pedro) wollte es mit der ernſten Partie nicht recht 
glücken. Die Zugabe, den verſchwiegenen 
Droſchkenkutſcher (Schwank in einem Acte von dem 
tüchtigen Görner) hätte man lieber als Eingang des 
Abends gewünſcht. Herr Baade in der Titelrolle 
erinnerte uns lebhaft an die Komik des unübertrefflichen 
Helmerding in Berlin, Fräul. Gerber ſchien uns gerade 
in der Rolle der „Jette“ recht am Platze, Herr Droberg 
(Ninden, Rentier) und Fräul. Krüger (ſeine Frau) 
thaten neben den Genannten das ihrige, um dem netten 
Schwanke, welcher uns zum erſten Male vorgeführt 
wurde, den vollen Beifall des Hauſes zu verſchaffen. 
Deſſen ungeachtet war das zweite Stück nicht im Stande 
den nachhaltigen Eindruck des erſten fo bald zu ver ⸗ 
wiſchen. Wir möchten als einen vielgehörten Wunſch 
ausſprechen, daß die Wiederholung des jo überaus ge⸗ 
lungenen Luſtſpiels nicht lange auf ſich warten ließe. 
— — —t„* ä¶—1—— —ꝓ4—4—Ʒäͤñ⅛ 


A. Breyſigs Aufnahmen von Schloß Marienburg. 


Wiederholt iſt darauf bingewiefen worden, daß elne 
Aufnahme von Schloß Markenburg, dem bedeutend 
ſten Denkmale der Ordensbaukunſt in Preußen und einem 
der wichtigſten Monumente des Mittelalters überhaupt, 
die für jedes genauere Studium dieſer ſo wichtigen 
Archttektur durchaus nothwendig, noch immer nicht vor- 
handen, denn die verdienſtvollen und an ſich ſehr werth- 
vollen Publicationen von Frick und Büſching ſind 
nicht ausreichend und dem heutigen Stande der Forſchung 
nicht gemäß. Schon Büſching (Schloß Marienburg 
Seite 29 ff) erwähnt in ehrenvollſter Weiſe der Aufnahmen 
des Profeſſors Adam Breyſig, ) bis 1831 Direktor der 
Kunſtſchule in Danzig, und F. v. Quaſt (in feinen 
meiſterhaften Unterſuchungen über das Schloß in den 
Preuß. Provinzialblättern 1851 Bd. XI. Seite 55) ſtimmt 
dem bei. Vor Kurzem war es mir vergönnt dieſe Zeich⸗ 
nungen, die ſich jetzt im Beſitz der Nichte des Kunſtlers, 
Frau Philippine Breyſig in Danzig befinden, zu 
ſehen, und ich muß dem Urtheil Büſchings beiſtimmen, 
muß bedauern, daß dieſe durchaus gewiſſenhaft und mit 
der größten Sorgfalt meift in großem Maßſtab ausge⸗ 
führten Zeichnungen bis jetzt nicht publizirt worden ſind. 
Profeſſor Breyſig fertigte dieſe Aufnahmen in den 
Jahren 1818—21 auf Veranlaſſung des Oberpräſidenten 
von Schön, der gerade in dieſer Zeit (Auguſt 1817) 
den endlichen Beginn einer ſeitdem ruhmreich fortgeführten 
Reftauration des Schloſſes erwirkt hatte. Diele Zeich- 


den Preuß. Pro» 
ff. 


) Bergl. über ihn: Anger in 
vinzialblättern 1850. Bd. X. Seite 97 


nungen beſtehen aus gegen 200 zum Theil ſehr großen 
Blättern und find in der verſchiedenſten Manier, 1 — 
dargeſtellten Gegenſtande entſprechend ausgeführt, einige, 
wie z. B. die Reproductionen der alten Wandgemälde 
in der Schloßkirche und die maleriſchen Anſichten des 
Schloſſes vollſtändig in Farben gemalt, während andere 
nur in Umriſſen beſtehen. Die Darſtellungen erſtrecken 
ſich leider nicht auf alle Theile des Schloſſes, ſondern 
nur auf Schloßkirche und Hochmeiſter⸗Wohnung, Theile 
auf welche ſich in jener Zeit das ganze Intereſſe concen- 
trirte und die theilweiſe auch ſchon von Frick und Büſching 
dargeſtellt worden find. Andere Theile wie die erhalte⸗ 
nen Fagaden des Nordflügels und die noch vorhandenen 
Reſte des Capitelſaales und vom fonftigen Innern des 
Hochſchloſſes, auf welche erſt F. v. Quaſt aufmerkſam 
gemacht hat, ſind hier natürlich nicht dargeſtellt. Doch 
gewähren dieſe Zeichnungen den Vortheil, daß fie, neben dem 
vielen ganz Neuen, das ſie bringen, außer genauen, in großem 
Maßſtab aufgetragenen Grundriſſen und Durchſchnitten 
der Hochmeiſter⸗Wohnung und des Convents⸗Remters, die 
ſorgfältigſten Aufnahmen aller Architektur⸗Details enthalten 
Beſonders hervorragend und ausgezeichnet ſind die Auf⸗ 
nahmen der goldnen Pforte (außer perſpectiviſcher ge⸗ 
malter Anſicht und drei geometriſchen Anſichten nebſt 
Grundriß, noch jede Figur der Bildwerke und jedes 
Capitell einzeln in natürlicher Größe — zuſam⸗ 
men 54 Blatt —) der beiden Portale der St. Annen⸗ 
Capelle, (6 Blatt) der drei Grabſteine der Hochmeiſter 
daſelbſt, der Schlußſteine der Sterngewölbe in der Schloß⸗ 
kirche und St. Annen⸗Capelle, der figurirten Capitelle 
im Gonvents-Remter, der verſchiedenen Conſolen, der 
koloſſalen Marienſtatue u. ſ. w., Alles ſorgfältigſt und 
den Character der Originale in treffendſter Weiſe wieder⸗ 
gebend in Sepia gemalt. Ferner find vorhanden genaue 
Zeichnungen der in Eichenholz geſchnitzten Chorſtühle 
und Bänke, ſo wie auf 17 Blatt gute Copieen (in halber 
Größe des Originals) der alten Wandgemälde in der 
Schleßkirche und einige Blatt aufgefundener Malereien 
in der Hochmeiſter⸗Wohnung, fo wie etwa 20 große in 
Waſſerfarben W maleriſche Anſichten der verſchie⸗ 
denen Theile des Schloſſes und feiner Umgebung, (darun⸗ 
ter ein ſehr intereſſantes, ſogenanntes Halb⸗Panorama 
von Schloß und Stadt von der Nogatſeite.) Letztere 
Blätter, wenn an und für ſich jetzt nicht mehr von be⸗ 
ſonderem Werth, haben ihr Intereſſe, indem ſie das Schloß 
in dem Zuſtande darſtellen, in welchem es ſich kurz vor 
der Reſtauration befand. 

Es wäre demnach ſehr zu wünſchen, daß genannte 
Sac nun endlich aus dem Dunkel hervorgezogen 
würden, in welchem fie ſeit 30 Jahren ſich befinden, und, 
da ſie jetzt um ein Billiges käuflich ſein dürften, von 
einer öffentlichen Anſtalt, am paſſendſten den Schloß⸗ 
Archiv zu Marienburg (wo auch J. C. Schultz Original 
Aquarelle feiner Anſichten des Schloſſes nach der Reſtau⸗ 
ration ſich befinden) erworben und dort, allen Kunft- 
freunden zugänglich, zum Nutzen der Wiſſenſchaft auf- 
bewahrt würden. 

anzig, 10. Febr. 1864. R. Berg au. 


Die philoſophiſche Geſellſchaft zu Berlin. 


Nach Abmachung einiger äußerlicher Geſchäfte, wie 
der Wiederwahl ihres Borftandes, des Hofraths Förſter, 
als Vorſitzenden, und des Profeſſors Miche let, als 
Schriftführers, und der Wahl dreier neuer Mitglieder, 
des Superintendenten a. D. Freytag, des Literaten 
Otto Glagau und des Dr. Stephany, begin 
die Geſellſchaft in ihrer Sitzung vom 2. Januar 1864 
zunächſt ihr Stiftungsfeſt. Herr Förſter widmete dem 
abgeſchiedenen Mitgliede, Stadtſchulrath Schulze, einen 
Nachruf, indem er bemerkte, daß er in den Wirkungen ſeiner 
Tpätigleit die Unſterblichkeit finden werde. Herr N ichelet 
gab darauf einen kurzen Abriß der äußern Geſchichte der Ge⸗ 
ſellſchaft, die e nur aus Freunden Hegels beſtand, 
welche ſich zum Zwecke che hatten, ſich ſowohl unter einan⸗ 
der zu verſtändigen, als auch ihre Lehren nach Außen immer 
mehr zu verbreſten: jenes durch Didcuffionen in ihrem 
Schooße, dieſes durch Herausgabe einer Zeitſchrift. Nach 
einer kurzen Unterbrechung, welche die polftiſchen Stürme 
des Jahres 1848 herbeiführten, habe die G ſellſchaft, 
neu gebildet, einen allgemeinen Zweck in's Auge gefaßt, 
nämlich die Ausbildung der Philoſophie des Abſoluten 


überhaupt, ohne die Vertreter der endlichen Wiſſenſchaften 


auszuſchließen, inſofern fie nur den Gegenſtand ihres 
Wiſſens Pie de unter dem Bilde der Ewigkeit behan⸗ 
delten. Die Feier beendete Hr. Profeſſor Märcker mit 
der Erinnerung an den weſentlichen inneren Zweck der Ge⸗ 
ſellſchaft, den Gedanken als die ſchaffende und treibende 
Macht der Welt zu erkennen. Auch trug er ein darauf 
bezügliches Gedicht vor. — Hierauf ging die Geſellſchaft an 
ihre eigentliche Tagesordnung, nämlich eine Discufſton 
über das Böſe, welche von Hrn. Märcker angeregt wor⸗ 
den war. Nach einigen ſprachlichen Erörterungen über 
die ſynonymen Ausdrücke: Das Uebel, das Schlechte 
das Böfe, das Gemeine u. ſ. w., und einer Vergleichung 
derſelben mit denen anderer Sprachen, wurde zur Be⸗ 
antwortung der ſchwierigen Frage über den Urſprung 
des Böſen geſchritten, wo dann das neu erwählte Mit⸗ 
glied, Hr. Freptag, als freiſinniger Theologe, ſogleich 
in die Discuſſton einzutreten Gelegenheit fand. Die 
Debatte drehte ſich beſonders um die Frage, wie bei 
der Allmacht des Abſoluten das Böſe, ohne dieſelbe auf⸗ 
zuheben, ſtattfinden, und von der ſubjectiven Selbſtſucht 
des Menſchen durchgeſetzt werden könne. f 

Nach befriedigendem Schluß der Debatte, die auch 
noch die folgende Sitzung vom 30. Januar aus⸗ 
füllte, wurde entſchieden, dieſelde in das nächſte Heft 
der Zeitſchrift: „Der Gedanke, Organ der Philofo- 
phiſchen Geſellſchaft,“ einrücken zu laſſen. Die Zeit ⸗ 
ſchrift hat mit dem ſo eben erſchienenen 4 Hefte des IV. 
Bandes ihren vierten Jahrgang beſchloſſen. Sie ent⸗ 
hält die Diecuffionen und Arbeiten der Mitglieder der 
Geſellſchaft, ſowohl hieſiger, als auswärtiger, worunter 
die namhafteſten Gelehrten ſich befinden, ergeht, ſich 
über alle philoſophiſchen Wiſſenſchaften in Abhandlungen 


und Kritiken, 5 Ueberſichten, Chroniken, Miscellen 
über Philoſophie, ſowie Notizen und Correspondenzen 
über den Zuſtand dieſer Wiſſenſchaft auch in den übrigen 
Ländern Europa's. Abonnements auf den 5. Band 
werden angenommen von allen Poſtämtern, Buchhand⸗ 
lungen und von der Expedition der Zeitſchrift, Berlin, 
Matthbälkirche 7. Der ganze Jabrgang koſtet 1 tr. 15 gr. 
und find dafür auch noch Exemplare früherer Jahr. 
gänge zu haben. 

Der Inhalt des letzten Hefts iſt folgender: I. Ab⸗ 
handlungen: 1. David Hume's Leben und Wirken. 
Von Feuerlein. Vierter Artikel. Ueber Religion 
und Theologie; 2. Ueber das Weſen der Tragödie. Von 
Glagau. Erſer Artikel. Vom Drama überhaupt. — 
II. Discuffionen, Ueberſichten und Kritiken: 
1. Jur Anthropologie und Pſychologie. Erſter Artikel; 
2. Bericht über Sträter. Die Compoſition von Shake · 
ſpeare's Romeo und Julia. Von Boumann. — III 
Chroniken, Miscellen und Correspondenzen: 
1, Hr. Häcker reclamirt. Von Michelet; 2. Victor Im⸗ 
Brian?’ Antrittsrede. Von Bou mann; 3. Notizblatt: 
Heß über die Arbeiterfrage. Der Akademiſche Leſeverein 
in Wien; 4. Correspondenz: Belgrad, Matics, über 
Serbiſche Philoſophle und Schulen, Tübingen, Baur 
über die naturwiſſenſchaftliche Facultät daſelbſt, Neapel 
P. De. M. über eine Sitzung der philoſophiſchen Akade⸗ 
mie; 5) Perſönliches: Renan und Strauß, Wahlen der 
philoſophiſchen Akademie zu Neapel, der Stadtſchulrath 
Schulze. 6. Geſchichtsphiloſophiſche Ueberſicht. Von 
Michelet; 7. Sitzungsbericht der Philoſophiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft. 


— ———— ¼ñ ᷑ —— 


Gerichtszeitung. 


Schwurgerichts⸗Sitzung am 15. Februar. 
Präſident: Herr Director Ukert; Staatsanwalt: 
Herr v. Wolff; Vertbeidiger: Herr Juſtiz⸗Rath Vol z 
und Herr Juſtiz⸗Rath Bluhm. 
Auf der Anklagebank befinden ſich wegen ſchweren 
Diebſtahls!: 
1) der Arbeiter Johann Zimmermann, 31 Jahre 
alt, bereits wegen Diebſtahls mehrere Male beſtraft; 
2) der Arbeiter Karl Auguſt Koſchnitzki, 24 Jahre 
alt, bereits wegen Körperverletzung beſtraft. 

In der Nacht vom 22. zum 23. Auguſt v. J. bemerkte 
der Schutzmann Groß, welcher auf dem Schüſſeldamm 
Poſten ſtand, zwei von der Sammtgaſſe herkommende 
Männer, welche eine Bohle trugen und mit derſelben in 
den, nach dem Haufe Nro. 54 des Schüſſeldammes füh⸗ 
renden Gang gingen. Der Schutzmann, welchem dieſe 
beiden Männer verdächtig vorkamen, frug ſie, woher ſie 
die Bohle hätten und wohin ſie mit derſelben zu gehen 
beabſichtigten. Sie antworteten, ſie hätten die Bohle 
von der Weichſel geholt und wollten ſie dem Arbeiter 
Lange bringen, der in dem Haufe Nro. 54 wohne. 
Als hierauf der Schutzmann die beiden Leute ſchärfer 
ins Auge faßte, legten ſie die Bohle an die Wand des 
Hauſes und entfernten ſich, indem ſie vorgaben, den 
Lange wecken zu wollen, damit er ſeine Bohle in Empfang 
nehmen möge. Der Schutzmann wartete hierauf wohl 
+ Stunde vergebens auf ihre Rückkehr und war nun 
außer Zweifel, daß ſie die Bohle geſtohlen. Den Dieben 
nachſpürend, fand er auf dem Walle einen Maun liegen, 
in welchem er einen Dieb vermuthete. Dieſer, welcher 
als der Arbeiter Zimmermann erkannt wurde, räumte 
auf einige an ihn gerichtete Fragen bald ein, daß er die 
Bohle getragen habe und daß der andere Träger der 
Arbeiter Kojchnigki geweſen. Koſchnitzki, ſagte er, habe 
ihn zum Tragen der Bohle angenommen und ihm für 
feine Mühe 24 Sgr. gezahlt. Zimmermann wurde hier⸗ 
auf verhaftet und von dem Herrn Criminal Polizei⸗ 
Commiſſarius Benkendorf vernommen. Demſelben 
wiederholte er die bereits gemachte Angabe und erklärte 
ſogar, die Bohle in Gemeinſchaft mit Koſchnitzki geſtoh⸗ 
len zu haben. Nunmehr wurde auch Koſchnitzki verhaf⸗ 
tet. Die gegen Beide eingeleitete gerichtliche Vorunter- 
ſuchung ließ fie fo weit belaftet erſcheinen, daß die An» 
klage wegen Diebſtahls gegen ſie erhoben wurde, welche 
im Sepibr. v. J. von dem hieſigen Criminal » Gericht 
öffentlich verhandelt wurde. Beide Angeklagte erklärten 
ſich für unſchuldig. Zimmermann behauptete, er habe 
weiter keinen Antheil an dem Vorfall, als daß er die 
Bohle getragen, wofür er von Koſchnitzti 25 Sgr. er. 
halten, daß ſie dieſer geftoplen, habe er allerdings 
geglaubt; doch wegen des bloßen Glaubens könne er 
doch nicht als fein Mitſchuldiger angeſehen werden. 
Seine dem Herrn Criminal -Poltzei-Commiſſarius Ben⸗ 
kendorf gemachte Angabe von der gemeinſchaftlichen Ver⸗ 
übung des Diebftahls müſſe er widerrufen; denn er ſei 
zu derſelben halb und halb gezwungen worden, —Koſch⸗ 
nipfi beſtritt mit Entschiedenheit die gegen ihn von 
Zimmermann erhobene Bezüchtigung. Nachdem er, ſagte 
er, im Auguſt v. J. mit demſelben aus dem Gefängniß, 
in welchem er ihn kennen gelernt, entlaſſen worden wäre, 
ſei er mit ihm einige Tage darauf des Abends auf dem 
Schüſſeldamm zufammen getroffen. Zimmermann habe 
ihn aufgefordert, mit ihm ſtehlen zu gehen; denn er 
wolle ſich wieder arretixen laſſen. Er, Koſchnitzki, habe 


geantwortet, davon wolle er nichts wiſſen; er habe noch 
nicht geſtohlen und werde auch nicht ſtehlen. — Einige 
Zeit darauf habe er geſehen, wie Zimmermann über den 
Jaun des Holzhändlers Rätzke am Wall geſtiegen, und 
dann über denſelben eine Planke geworfen habe, die 
derſelbe mit einem ihm unbekannten Manne fortgetra 
gen. Weiter wiſſe er von der ganzen Angelegenheit 
nichts. — Es wurde nun auch der Beſtohlene, Herr 
Rätzle, als Zeuge vernommen. Dieſer gab an, daß der 
Raum, von welchem die Bohle geſtohlen worden, von 
einem hohen Zaune umgeben und feſt verſchloſſen gewe- 
fen. Dieſe Angabe fand ihre Beſtätigung in einer Aus ⸗ 
ſage des gleichfalls als Zeuge vernommenen Herrn Kauf ⸗ 
mann Janowski, von welchem Herr Rätzke den Holz- 
raum gemiethet. Hiernach konnte der Diebſtahl der 
Bohle nur unter ſolchen Umſtänden ausgeführt ſein, 
welche ihn als einen ſchweren characterifirten, weßhalb 
ſich der Gerichtshof für incompetent erklärte und die 
Anklage vor das Schwurgericht verwieſen wurde. Geſtern 
befanden ſich Zimmermann und Koſchnitzti vor den 
Schranken deſſelben. — Zimmermann erklärte ſich hier 
wieder für unſchuldig und änderte auch ſeine vor 
dem Criminal-Gericht gemachte Angabe. Er habe zwar, 
ſagte er, früher geſagt, daß Koſchnitzki ihn zum Tragen 
der Bohle angenommen; doch ob der Koſchnitzki, der 
neben ihm ſtehe, es geweſen ſei oder ein anderer ihm 
unbekannter Mann, das wiſſe er nicht. Denn den Mit. 
angeklagten Koſchnitzki kenne er nicht jo genau, um mit 
Beſtimmtheit zu behaupten, er ſei es nicht geweſen. Es 
liegt auf der Hand, daß bei derartigen Ausreden und 
Widerſprüchen der Angeklagte ſelber mehr für ſeine 
Schuld. als für feine Unſchuld ſprach. Das Verdikt der 
Herren Geſchworenen lautete denn auch in Betreff ſeiner 
auf „Schuldig“, — worauf er vom hohen Gerichtshof, 
dem Antrag des Herrn Staatsanwalts gemäß, zu einer 
Zuchthausſtrafe von 5 Jahren und Stellung unter Po» 
lizeiaufſicht auf gleiche Dauer verurtheilt wurde. Den 
Koſchnitzki, welcher ſeinen früheren Angaben treu blieb, 
erkannte das Verdikt der Herren Geſchworenen für 
„nicht ſchuldig.“ Sein Vertheidiger, Herr Juſtiz⸗Rath 
Bluhm, hatte in der Vertheidigung beſonders hervorge 
hoben, daß gegen ihn weiter nichts vorliege, als die frũ · 
here Bezüchtigung des Mitangeklagten, die keinen Glau⸗ 
ben verdienen könne. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Pr. Bent. u. Nittergutöbel. Steffens a. Kleſchkau. 
Rittergutsbeſ. Bethe n. Gattin a. Koliebfen. Die Guts ⸗ 
beſitzer v. Reibnitz a. Geiſeln u. v. 
Lieut. u. Gutsbeſ. Fuchs a. Böhtkau. 
u. Kruſchky a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Brauereibeſ. Ochs u. Reſtaurateur Wüler a. Elbing. 
Kaufm. Beyermann a. Gr. Breitenbach. 

Walter's Hotel: 

Ober⸗Staats⸗Anwalt v. Grävenitz a. Marienwerder. 
Hauptmann u. Rittergutsbeſ. Blankenburg a. Neuhoff. 
Lieutenant u. Gutsbeſ. Krahmer a. Quarſchau. Die 
Rittergutsbeſ. Ruhnke a. Sykorezyn, Höne a. Chinow 
u. Görtz a. Kobiſſau. Gutsbeſitzer Dix g. Köln. Oekonome 
Steffen a. Grunau u. Stierling a. Mecklenburg. Die 
Kaufleute Behrendt a. Marienburg, Hertwig a. Mühl⸗ 
hauſen u. Wallis a. Bremen. Frau Oberſt v. Schmidt 
nebſt Fräul. Tochter a. Weichſelmünde. 2 

Hotel jum Kronprinzen: 

Die Gutsbeſ. Hübſchmann a. Gr. Falkenau u. Wentzel 

a. Pieckel. Die Kaufleute Beyer a. Berlin u. Wendling 


a. Hamburg. a 
Hotel d' Oliva: 
Kreis-Phyſikus Dr. Wolff u. Dr. Marcuſe a. Carthaus. 
Maurermſtr. Ortenburg a. Königsberg. Hofbeſitzer Bonus 
a. Strenzlin u. Schiffskapitain Hopp a. Pillau. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufleute Herrmann a. Mewe, Herdonath a. 
Brieſen, Frieſe aus Magdeburg u. Rasmus a. Wolgaſt. 
Rendant Thiele a. Mewe. Renkier v. Faſt a. Unterſchloß. 


(Eingeſandt.) 


Die 
fanden von den höchſten, hohen und 
vielſeitig erwünſchte Wirkung, 
hilfreich erwieſen. Zuweilen wurden 


Die Kaufl. Donath 


„Die mir von den Kaufleuten 
„vorgelegten 


„Sanitätsrath Dr. Kreuzwie 


„bei. Vorſtehendes atteſtire hiermit pflichtmäßig. 
Berlin, den 27. Januar 1857. 


zu 7½ Sgr. und zu 3 ½ Sgr. bei 


Blücher a. Oftrowitt. | 


Frau Hauptmann v. Reinbard nebſt Familie a. Danzig 

Prem.-Lieut. u. Gutebeſ. Maſch ke a. Wormbergerfelde. 

Deutſches Haus: a 

Gutsbeſ. Schröder nebſt Familie a. Neu-Münſterb. 

Actuar Fenkel a. Marienwerder. Die Kaufleute Melchior 
a. Leipzig u. Goldmann a. Berlin. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


15 4| 334,84 | + 4,0 Weſt friſch, bezogen. 
160 80 333,05 | + 3,6 do. flau, o. 

12 332,25 | + 48 WSW. friſch, do. 
Schiffs-Mapport aus Meufahrwafer. 
Angekommen am 16. Februar: 

Hanſen, Mine u. Michael, v. Drammen, m. Kohlen, 
als Ballaſt. 


f 
Nichts in Sicht. Wind: SW. 


Borſen-Verkäufe zu Danzig am 16. Februar. 
Weizen, 75 Laſt, 134pfd. fl. 410; 132. 33pfd. fl. 405; 
131pfd. fl. 385, 400; 130 pfd. fl. 3723, 380; 128pfd. 
370, 380; 125. 26pfd. fl. 345 Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 124pfd. fl. 207; 125.26, 126. 27 pfd. fl. 210 
pr. 81 8pfd. 
Bahnpreife zu Danzig am 16. Februar. 
Weizen 125—131pfd. bunt 56—63 Sgr. 
126—134pfd. hellb. 60 — 68 Sgr. pr. 85pfd. 3..©- 
Roggen 123—129pfd. 34—35} Sgr. pr. 125 pfd. 
Erbſen weiße Koch 40—42 Sgr. 
do. Futter- 36 39 Sgr. 
Gerſte kleine 106—113pfd. 26 —29 Sgr. 
große 112—120pfd. 28—32 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 20—22 Sgr. 


—.9—————— 
Stadt- Theater zu Danzig, 
Mittwoch, den 17. Februar. (5. Abonnement No. 18.) 
Der Liebestrank. Komiſche Oper in 3 Akten von 
Donizetti. Hierauf zum erſten Male wiederholt: Ein, 
verſchwiegener Droſchkenkutſcher. Schwan! 
mit Geſang in 1 Akt v. Görner. Muſik v. Stiegmann + 
—— 


Ein ſchön. groß. herrſchaftl. Grundſtück, 
Rechtſtadt, mit großem Hofraum, Stallung, 
Lıgaa] Remiſe, Thoreinfahrt ꝛc. iſt aus freier Hand an 
Selbſtkäufer mit 4000 Thlr. Anzahlung zu ver“ 


kaufen. Näheres beim Apotheker Cuno Fritzem 
Breitgaſſe 43, 1 Treppe, Mittag 12—2 Uhr. 


Ein Tiſch mit ſchwarzer Marmorplatte von vorzüglicher 
Politur iſt für 100 Thlr. käuflich. Näheres Langg. 3. 1 Tr. h. 


Junge Pudel⸗ 


ars 


Hunde, echter Race, ſind zu verkaufen. 
Schießſtange, gr. Stinkgang 2, Thüre 1. 
Ausverkauf! 

Wegen Aufgabe meines Ge ſehäfts 
eröffne ich am 17. d. M. einen gänzlichen 


Ausverkauf meines Waarenlagers ), 
beſtehend in Sehuhen, Stiefeln / 
Jagd⸗ und Neife-&ffeeten, Fahr 
und Neit⸗Gegenſtänden, Maler 
Utenſilien und viele andere conraute 


Artikel. Otto de le Roi, 
Brodbänkengaſſe 2. 


Aus der Breslauer Zeitung vom 3. Februar 1857. 


duard Groß'ſchen Bruſt⸗Caramellen (gegen Huſten, Heiſerkeit ae.) 
hochachtbaren Perſonen gebührende Anerkennung, und haben ſeit Jahren 
in manchen Fällen auch noch Beruhigung gebracht, ſich überhaupt praktiſ 
ſie als labend, als Delice, ſowie als Linderungsmittel gebraucht, und 
neuerdings wurde dem Referenten auch nachſtehendes Certificat zur ſpeciellen Kenntniß gebracht: 

Herren Gebrüder Schwarzloſe hierſelbſt, Markgrafenſtraße No. 30 
Eduard Groß'ſchen Bruſt⸗Caramellen aus Breslau find der beſten Empfehlung wert! 
„und ſtimme ich den Herren Prof. Dr. Kaſtner, Prof. Dr. Böhmer, Sanitätsrath Dr. Kolleh, 
fer in ihrer Anſicht über die Vortrefflichkeit dieſer Caramellen vollkomme⸗ 


S.) Dr. Seyppel, Ober⸗Stabsarzt. 


de 


Diefe Eduard Groß'ſchen Bruſt⸗Caramellen find zu haben in Cartons zu 1 Thlr., — zu 15 Sat 


L. G. Homann in Danzig, Jopengaſſe 19. 


Berliner Börfe vom 15. Februar 1864. 


If Pr. Stb. If. Pr. Gld. If. Pr. S 
Pr. Sreiwilige Anleihe „=== 4 1008 11004 Oftpreußjiſche Pfandbriefe 44 — | 83 | Danziger Privatbank ä 4 9 
Staats- Anleihe v. 18599. 5 125 10 do. do. f „ e inet ini OB es Königsberger Privatbunnñ᷑ͥł“B(4 — | 98 
Staats - Anleihen v. 1854, 55, 57. 4 100 | 99 pommerſche do. . . 31 884 874 Pomm erſche Mentenbriefe ee |4 | 968 9 
do. 18e «0/8 44 10ot 99 do. do. „„ „ 66 „ „„ 4 98 98 Poſe nſche do. ren] 94 95 
do. . 21 99% po ſenſche bo. 5 „ 4. |. | Preußifche do. ble HM 20K 77 
do. v. 1850, 1852 ... 4 944 94 do. do. nenne — pf] Preußiſche Pank-Antheil- Scheine 44122 12ʃ 
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